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logisch, WECNN Hegel sagt: „Unsere Universitä- hat CS verstanden, den sehr schwierigen
ten und Schulen sind unNseTe Kirche Die far- Stoft verständlich darzustellen und für die e1IN-
rer und der Gottesdienst TUfs nicht“ (zıt 733 zelnen Punkte die Entwicklung und den eNLt-

Brunner SJ scheidenden Punkt der Kehre bei Schelling Ver-
ständlich machen. uch kann INa seiner

SPER, Walter: Das Absolute 1ın der Geschich- Meıinung, da{fß Schelling grundsätzlich gelun-
Le. Philosophie und Theologie der Geschichte 1n SCh sel, die Geschichte als Geschichte 1n die Phi-

losophie einzubeziehen, beipflichten. Er machtder Spätphilosophie Schellings. Mainz: Mat-
thias-Grünewald-Verl. 1965 ZAVIIL 439 allerdings auch auf das Ungenügende der Le1i-
Lw 45 ,— N: Schellings auimerksam. Er hat das 1de2-

Die Spätphilosophie Schellings kommt TSLT listische Denken nıcht Sanz überwinden und
heute richtig Ehren Allerdings Wr S1e yleich- nıcht alle Folgerungen Aaus seinem uen An-

Sal z1ıehen können. Ö hat 19808  $ fast den Eın-Sa unterirdisch schon früher wirksam; Im-
pulse für die Lebensphilosophie und den Ex1- druck, könne Ott 1n der Geschichte oleich-

SA 1n die Karten schauen und iıhn enkendstenz1ialiısmus yingen VO  3 ıhr Aaus,. Diese spate
Periode Schellings 1St gekennzeichnet durch das umgreıifen. Sucht INa  ; diese Posıition theologie-
Bemühen, ber den Idealismus hinauszukom- gyeschichtlich einzureıihen, könnte INa  - s1e
inen. Er hatte eingesehen, da{(ß Ableitungen bestenfalls als Semirationalismus bezeichnen“
prior1 ımmer 1LLUTr Möglichkeiten ergeben Öönn- (431; vgl 140 f.) Ferner 1St Sagen; „Es 1St
ten; das Wirklichsein dieser Möglichkeiten Afßt nach der Schrift uch der Voraussetzung,
SlCh jedo nıcht erschließen: Wirklichsein 1St daß uns 1n Christus die Weisheit Gottes wirk-
Tatsache. So wiıll Schelling neben die bisherige lich erschienen und oftenbar geworden 1St, nıcht
Philosophie, die ihrer Grenze VOor dem Pro- möglich, VO  ; orther den SanNnzeCcn geschichtlichen

Weg der Weısheit Gottes eintach umgreifenblem der Tatsächlichkeit ZU Scheitern gekom-
INeN 1St und die Jjetzt negatıve Philosophie und einem System enttalten. Das Chri-
NNT, ine NCUC, posıtıve seizen. Ausgehend Stentum kennt eigentlich kein System 1m spezl1-

fiısch neuzeitlich-idealistischen 1nnn Das Mittel-VO' dem wirklichen Gott, der der Herr des
Seins ist, und seıner Setzung der elt wiıll alter kannte 5Summen, ber nıcht Systeme 1mM
die wirkliche Welrt 1n ihrem geschichtlichen Ver- 1nnn des Idealismus“ Letzter 1nnn des
auf verstehen suchen. Das Verständnis für Christentums 1St nıcht Einsicht 1n die Wege
diesen Ablauf erschließt sich 1n der Geschichte Gottes, sondern Wachstum 1n der Liebe
der Religionen. Deshalb 1St diese Spätphiloso- Es Ag  ware wohl ferner Nn, da{fß die Eın-
phie ine „Philosophie der Mythologie un der S1'  cht ın Wahrheiten des Bereichs des Person-
Offenbarung“. Es WIr versucht, deren OLtwen- haften und damit die geschichtliche Erkenntnis
digen Ablauf, der ber durch ıne freie Ent- Bereıitschaft ZUr Anerkennung als Voraussetzung
scheidung 1n Bewegung DESETZLT wurde, durch fordert: da{t S1e auf einer Entscheidung beruht,
seine Potenzenlehre erhellen. Dıie 1n Gott 1St 1n diesem ınn richt1ig, könnte ber AaNSC-
geeinten und VO' ıhm beherrschten Potenzen sichts mancher philosophischer Strömungen
sınd durch i1ne freie, vorgeschichtliche und VOI - Mißverständnissen führen. Auch fragen WIr uns,
weltliche Entscheidung außer sich geraten, VO ob die transzendentale Methode für iıne Ge-
der iıhnen gemäßen Stelle gerückt und 1St der schichtsphilosophie, Ja für die Philosophie über-
Weltprozeß als die Rückkehr 1n die göttliche haupt die gyee1gnete, sachgemäße Methode Ist,
Ordnung 1n Gang gekommen und damıiıt als außer der Voraussetzung, daß die mensch-
eschıchte. Diese gipfelt 1n Christus, der durch iche Geistigkeit die Vermittlung des sich
seine Menschwerdung und se1ınen Gehorsam selber kommenden Absoluten ISt. Zu erwagen
yrundsätzlich die Verkehrtheit der Potenzen 1St wohl auch, da{fi Schelling VO  —$ Anfang siıch
überwunden hat Er 1St ber immer schon 177 bemühte, das Leben mi1ıt seinen unklen Seiten
religiösen Prozeß, WEn auch unerkannt, als und seinen Abgründen 1n die ıdealistische Phi-
dessen ınn und als 1nnn der göttlichen Ent- losophie mi1t einzubeziehen und dafß darum
scheidung wirksam SCWESCH. Der Mythus 1St stark mi1t den Kategorien des Lebendigen -
nıchts Wıllkürliches, sondern dıe notwendiıge beitete, wodurch Ja das Entstehen der Lebens-
Folge der Urentscheidung und der Weg philosophie mMIit anregte. Auch seıine Potenzen-
Christus. lehre 1St der menschlichen Willenstätigkeit
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gebildet. Diese 1st ber keıin rein gelstiges Ge- nıcht weil ZuUerSt das Ziel verfehlt worden WAar,
schehen, sondern mMi1t Psychischem wesentlich sondern weil VO dem erreichten Ziel A4ausSs der
verbunden, das sich 1mM Dunkel des Unbewuß- Weg zurückgegangen werden mußste, da eın
ten verliert. Nıcht uUumSONST siınd Anregungen und Daseın 1n einem Zirkelverhältnis stehen;
für die Tiefenpsychologie mehr der weniıger W1e Heidegger „Jede philosophische,
unmittelbar auftf Schelling zurückzuführen. Je- denkende Lehre VO Wesen des Menschen 1St
dentalls lassen sıch die Strukturen der Wıillens- 1n sich schon Lehre VO eın des Seienden. Jede
tätigkeit 1m Menschen nıcht hne weıteres auf Lehre VO eın 1st 1n siıch schon Lehre VO'
Ott übertragen, das psychische Moment auch Wesen des Menschen ber die eine Lehre 1st
nıcht durch eiıne einfache Analogfe. Auch das nıiemals UrcCi ıne bloße Umdrehung der ande-
dialektische Moment 1mM menschlichen Denken ren erreichen“ (Zıt 104) Da das Daseın
1St nıcht auf der Geistigkeit, sondern auf dem dieser Zirkel Ist, mussen die ontologischen Aus-
gegensätzlich strukturierten Biologischen fun- dieses sıch 1mM Zirkel befindlichen ase1ıns
diert. Deswegen oylauben WIr nıcht, da{fß der ihrem Ursprung nach zirkelhafte Struktur ha-
Beıtrag Schellings ZuUuUr Entwicklung der Theolo- ben Das Denken 1St Ja Je die VWeise, w1ıe siıch
gl cehr oroß se1in kann, außer dadurch, daß das eın aktisch oftenbart und WI1e das ex1istle-
auf Probleme autmerksam macht. Vielmehr muß rende Daseın ihm 1n seinem Seinsverständnis
INan, WI1e auch die Schrift 1es CUL, die Ka- entspringt. eın offenbart sıch „als Daseın und
tegorien des Personhaften für eine christliche AQus“” dem Daseın her als dessen Seinssinn Z1r-
Lehre VO:  3 Gott, dem Dreifaltigen, ZUerSt phä- kelhaft. Darum bewirkt weder das Daseın noch
nomenologisch erhellen und sS1e annn analog das eın allein die Kehre Das Sein 1St ber SC-
aut Ott anwenden, Iso Personhaftigkeit, chichtlich und darum der yrundlose Grund
Selbstsein, Mitseın, Anerkennung, freies Schen- aller Wandelbarkeit Deswegen trıtt 1n der spa-
ken, freies Vermitteln, freies Empfangen, Dank, Periode der geschichtsgründende Charak-
Liebe, Gemeinschaft U, (vgl Brunner, Vom ter der Seinsfrage als die eigentliche Weiıse der
christlichen Leben [Würzburg 333—369). Oftenheit VO  - Seıin, und daher das „wesentliche
Für die schöne Leistung des erf werden Theo- Denken“ als die eigentliche Grunderfahrung 1n
logen und Philosophen ankbar Se1IN. den Vordergrund. „Ontologie- bzw Meta-

Brunner SJ physikbildung der 1mM ausdrücklichen Iran-
szendieren aktisch vewordene Stand 1m Bezug

PUGLIESE, Orlando: Vermittlung UN Kehre ZUr Seinsfrage erwelst sıch dabei als das
Grundzüge des Geschichtsdenkens be] Martın eigentlich Wiederholbare und iınfolgedessen als
Heıdegger. Freiburg/München 1965 226 das ent-scheidende (1im „Onto-genetischen“ S1in-
Br 22,-. ne) Konstitutivum der Geschichtlichkeit über-

Es 1St viel arüber vestritten worden, ob die haupt“ eın 1St als „Ereignis“,. A der
„Kehre“ 1n der Philosophie Heideggers bedeu- Wendung eın als Ereign1s meıint das ‚als‘ jetzt:
CeL, da{fß diıe 1n „Sein und Zeıt“ un! den Seın, Anwesen-lassen, eschickt 1mM Ereignen,
eitlich benachbarten Schriften geiußerten An- Zeıt, gereicht 1mM Ereignen, eın und eit -
sıchten aufgegeben habe und die spateren Schrif- eignet 1m Ereignis“. „Indes, das Ereigni1s 1St
ten einen Neuanfang se1ines Denkens bedeuten weder, noch xibt e das Ereignis.“ RDE Ere1g-
der nıcht. Manches spricht für die An- nN1s ereignet. Damıt WIr VO Selben her,
sıcht: die Methode der Phänomenologie wurde auf das Selbe Z das Selbe“ (zıt. 169 f5 Aaus

aufgegeben, ıne NCUE Terminologie erschien dem Vortrag „Zeıt und eın  « VO:  - Heidegger).
und Grundbegriffe wurden 1n ihrem ursprung- Also eın reines Geschehen, das den bacchan-
liıchen ınn umgestaltet. Trotzdem esteht 7 W1- tischen Taumel“ VO  -} Hegel (Phänomenologie
schen den beiden Perioden kein Gegensatz der des Geistes, Oorrede erinnert. Die Darstel-
> Wiıderspruch. iıcht 1Ur bildet die immer lung dürfte die Ansıichten Heideggers richtig
LCU ansetzende Frage nach dem 1nnn des Se1ins wiedergeben. Eıne Kritik wird nıcht versucht.
eine durchgehende Absıcht 1mM Denken Heideg- Als solche waäare wohl ZuUuUerst N, dafß die
5  A  CIS. Wiıchtiger noch Ist, daß die Kehre sıch Destruktion der Metaphysik der cartesianı-
VO  - Anfang als innerste Möglichkeit des schen Auffassung der Substanz Orıentlert ISt.
Denkens Heideggers vorbereitete und darum Darüber geht dann die Sicht auf dıe Selbst-

gleichheit des Subjekts bereits 1n der AnalyseTolgerichtig dieser Kehre kommen mußte,
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